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Mehr als eiru Krimi: D er Boruner Rechts anw alt
Ulriclt M. Hambitzer liefert in seinem Roman

,D e Lege Artis " eirue sp annende Vorionte
des unsterblichenDuells Dauid gegen Goliatlt

von §aggi'! Haas

igeuner? Dieser Begriff dar{
heutzutage - den eifrigen Apo-
Iogeten der so genannten poli-
tischen Korrektheit sei Dank

nicht mehr unkommentiert verwendet
werden. Erst recht nicht, seitdem sogar
der Vorsitzende des Zentralrats der Sinti
und Roma das Wort ,,Zigeuner" als
ehrenrührig gebrandmarkt hat. In Ul-
rich M. Hambitzers aktuellem Roman
,,De Lege Artis" taucht der Begriff frei-
lich sehr häuiig auf- und noch dazu ganz
selbstverständllch. Der namenlose Köl-
ner Rechtsanwalt, der wie schon in
Hanbitzers Debütroman ,,Error In Per-
sona" als lch-Erzähler fungiert, bezieht
dazu recht p)ausibel Stellung.

,,Trotz zahheicher Aufschriften wie
»Zigeunerbaron«, »Präsident der Zigeu-
ner« oder »Zigeunerprinzessin« auf den
prächtigen Zigeunergräbern, die der
Stolz etlicher deutscher Friedhöfe sind,
trotz der Bezeichnung »Zig9Lrlgrmusik«
für eine besondere CD-Reihe, trotz der
von ihnen selbst gewählten Bezeich-
nung »ligsungrfestival« lvird die Be-
zeichnung rZiseuner" von ejnigen mo-
ralischen Ävantgardisten, die die Deu-
tungshoheit für sich gepachtet haben,
mit einem Bann belegt", erklärt der An-
walt in Hambitzers Roman. ,,Die Zigeu-
net die ich kennen gelernt habe, lachen
sich halb krank, wenn sie hören, die
Gadsche (: Nichtzigeuner, Anm. d.
Red.) seien der Meinung, man dürfe sie
nicht mehr so nennen, nrle sie heißen."

Zu Besuch bei Ulrich M. Hambitzer in
seinem Haus in Beuel, gleich hinter sei-
ner Anwaltskanzlei, in der er seit drei
Jahrzehnten arbeitet. Tatsächlich hat
sein literarischer Anwalt ohne Namen
einige spannende Persönlichkeiten ei
nes Zigeunerclans kennen- und schät-
zen gelernt. Sie hausen in Baracken am
Rande eines Gerverbegebiets vor den
Toren von Köln, und ihre Prinzipalin
ist eine alte Mystikerin namens Ilona
Luminitia, gerannt Luminiz. Wir begin-
nen unser Gespräch in Hambitzers sa-
genhafter Bibliothek mit dem so prob-
lematisch gewordenen Begriff .

,,Ob die Zigeuner Zigeuner genannt
rverden dürfen oder nicht, das wird zum
großen Thema gemacht - aber nicht, rvie
sie tatsächlich behandelt rverden", sagt
der 64-jährige. Er selbst interessiert sich

für die Zigeunerkultur, seit er als Ju-
gendlicher die Kurzgeschichte ,,Jenö war
mein Freund" des Büchner-Preisträgers
Wolfdietrich Schnurre (1920-i989J las,
eines Mitbegründers der Gruppe 47. Für
seinen Roman ,,De Lege Artis", für den
die Kategorisierung ,.Krimi" nicht aus-
reicht, hat Hambitzer über acht Jahre
hinweg intensir. Geschichte, Leben und
Kultur der Zigeuner recherchiert - im.
Anhang des Buches findet sich ein um-
fangreiches Literarurverzeich nis.

Der Anrvalt steht einem jungen Ro-
ma-Zigeuner bei, der seit einem Behand-
lungsfehler in einem Krankenhaus quer-
schnittgelähmi ist. Das Spital lässt sich
in dem Rechtsstreit von einer inlernati-
onal aufgestellten Großkanzlei vertre-
ten, und das erste Aufeinandertreffen der
höchst gegensätzlichen Konfliktpartei-
en in einem Macht und Stärke symboli-
sierenden Protzbau gerät zu einem der
zahlreichen erzählerischen Glanzstücke
Hamtritzers. In dem Gebäude sind auch
eine Steuerberatungsgesellschaft, ein
Marketingunternehmen und eine Unter-
nehmensberatung ansässig,,sozusa-
gen die Quintessenz der spätkapitalisti-
schen Untergangszivilisation".

Die Situation spitzt sich zu, als derAn-
r'valt von einem fanatischen Zigeuner-
hasser lebensgeiährlich verletzt wird
und ausgerechnet in dem verklagten
Krankenhaus landet. In den foftmals
filmreifen) Zwischensequenzen besänf-
tigt der nonkonformistische Advokat ein
wildes Hunderudel durch schief gesun-
gene Goethe-Verse, schwärmt für eine
Doppelgängerin der iungen Gina Lo11o-

brigida, huldlgt der virtuosen Gambis-
tin Hille Perl, verteidigt die Sopranistin
Cecilia Bartoli gegen Kitscl-r-Vorwürfe
und zelebriert kulinarisch-sinnliche
Pasta-Festspiele aui seiner Terrazzo-Kü-
chenarbeitsfläche. Ferner bekennt sich
der italophile Genussmenscl.r und Hun-
deliebhaber zu sejner Aversion gegen

ioggende Zeitgenossen am Rheinstrom.
Am schärfsten gerät iedoch die Kritik

am gegenwärtigen Zustand des deut-
schen Justizwesens, zu welchem nicht
nur der lch-Erzähler, sondern auch
Hambitzer eine pointierte Position eln-
nehmen. Das Jurastudium wird nicht
nur im Roman, sondern auch in unse-
rem Gespräch als ,,jahrelange Gehirn-
wäsche" bezeichnet. ,,Wenn die Leute
das Vertrauen in die Justiz r.erlieren, tvird

., ir!e Qi:ii:icssarz dai srri i{äp itaiirti§a;-iiiir ,i rterg?ngszivi,isaticit ".
Eine Großanwaltskanzlei, eine Steuerberatungsgesellschaft, ein Marketing
unternehmen und eine Unternehmensberatungsind in Hambitzers Buch
symbolträchtig in ein und demse ben Protzbau vereint

es mit dem Zusammenhalt in der Ge-
sellschaft schr.vierig", sagt Hambitzer.
,,Die Justiz ist noch nicht am Ende, aber
erheblich schlechter dran als früher." Er
stelle einen dramatischen Verlust an
Empathie fest: ,,\\,b früher Menschen
waren, sind heute Erledigungsziffern."

Sterile Großkanzieien, in denen nicht
bloß die Architektu aus Marmol Glas
und Stahl zü bestehen scheint
[,,menschlich unerrräglich"), hat Ham-
bitzer in seiner jahrzehntelangen Tätig-
kert als Anrvalt hinreichend kennen-

gelernt. Wo die Gründe in der zuneh-
menden Seelenlosigkeit innerhalb der
Geselischaft liegen? ,,An einem Kultur-
wandel", sagt Hambitzer. ,,lnternet, Di-
gitalisierung, Globalisierung - das Ka-
pital ist zu einem Wert ge,"vorden, dem
srch alles andere unterzuordnen hat."
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